
Inklings-Jahrbuch 27 (2009) 219

Dieter Petzold

W IE D E R  V A M P IR  Z U M  V A M P  M U T IE R T E

The Vampire

A fool there was and he made his prayer 
(Even as you and I!)
To a rag and a bone and a hank of hair 
(We called her the woman who did not care) 
But the fool he called her his lady fair -  
(Even as you and I!)

Oh the years we waste and the tears we waste 
And the work o f our head and hand,
Belong to the woman who did not know 
(And now we know that she never could know) 
And did not understand!

A fool there was and his goods he spent 
(Even as you and I!)
Honour and faith and a sure intent 
(And it wasn’t the least what the lady meant) 
But a fool must follow his natural bent 
(Even as you and I!)

Oh the toil we lost and the spoil we lost 
And the excellent things we planned 
Belong to the woman who didn’t know why 
(And now we know that she never knew why) 
And did not understand!
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The fool was stripped to his foolish hide 
(Even as you and I!)
Which she might have seen when she threw him aside -  
(But it isn’t on record the lady tried)
So some of him lived but the most of him died -  
(Even as you and I!)

And it isn't the shame and it isn't the blame 
That stings like a white-hot brand -  
It's coming to know that she never knew why 
(Seeing, at last, she could never know why)
And never could understand!

Rudyard Kipling

Gedichte haben ihre eigene Geschichte. Und ihre eigene Vorge­
schichte, aber die ist meist von geringerem Interesse. Müssen wir 
wirklich wissen, auf welchem Hügel Goethe saß, als er “Uber allen 
Gipfeln ist Ruh” schrieb, um das Gedicht zu verstehen? Oder wer 
Shakespeares “ Dark Lady” war, die durch seine Sonette geistert? 
Große Kunstwerke, so könnte man (vielleicht etwas überspitzt) for­
mulieren, können für sich allein stehen, die Menschen über die Kluft 
von Jahrhunderten hinweg unmittelbar berühren: das Meisterwerk 
überlebt nicht nur seinen Schöpfer, sondern auch dessen Zeit.

Bei mittelmäßigen Gedichten ist das etwas anders: Sie sind mögli­
cherweise eher als Zeitzeugnisse interessant denn als Ausdruck Ewi­
ger Wahrheiten oder Gefühle. Rudyard Kipling (1865-1936) war 
ein hochtalentierter Schriftsteller, aber selbst seine Bewunderer (und 
derer gibt es heutzutage leider nicht mehr allzu viele) würden ihn 
wohl kaum als Großen Dichter bezeichnen. Kiplings Ruhm beruht 
vor allem auf seinen Kurzgeschichten; seine Gedichte (die immerhin 
einen 845 Seiten dicken Band füllen) werden von englischen Kriti­
kern gern als verse bezeichnet -  ein Begriff, der (im Gegensatz zu 
poetry) gelegentlich etwas Abwertendes in sich trägt, einen Hauch 
von ‘Gelegenheitsdichtung’ oder ‘Gebrauchslyrik’.1

1 Die Unterscheidung zwischen poetry und verse, auf Kipling bezogen, geht auf kei­
nen Geringeren als T. S. Eliot zurück, der 1941 einen Auswahlband von Kiplings
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Vielleicht schwingt in einer solchen Beurteilung eine Spur Neid 
mit, denn Kipling war -  auch und gerade als Schöpfer von verse -  
ein Meister der Sprachmagie (Bratton) und der griffigen Formulie­
rung, und viele seiner Gedichte -  auch das vorliegende -  waren in 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ausgesprochen populär. Bei 
den Kritikern allerdings wird “The Vampire” selten eines Kommen­
tars für würdig erachtet. Aber Kipling war ja schon zu seinen Leb­
zeiten umstritten und ist nach seinem Tod ziemlich schnell in Verruf 
geraten; und so wäre es nicht sehr verwunderlich, wenn jemand nach 
einer oberflächlichen Lektüre des Gedichts zu dem Schluss käme, 
Kipling sei eben offenbar nicht nur ein Imperialist und ein Rassist, 
sondern auch ein Misogynist gewesen.

Lassen wir den Vorwurf fürs Erste mal einfach stehen, und wen­
den wir uns der Vorgeschichte des Gedichts zu: denn diese ist in 
diesem Fall nicht uninteressant. 1897, als das Gedicht entstand, war 
der in Indien als Sohn eines Kolonialbeamten geborene Rudyard 
Kipling längst ein berühmter Schriftsteller, obwohl er erst 31 Jahre 
alt war: seine frühen, in Indien spielenden Kurzgeschichten waren 
schon 1888 und in den folgenden Jahren erschienen, ebenso zwei 
Gedichtbände, ein Roman mit dem Titel The Light That Failed (auf 
den wir noch zu sprechen kommen werden) und sogar sein hierzu­
lande erfolgreichstes Werk, die beiden Jungle Books (1894/95). Der 
junge Mann war seit fünf Jahren verheiratet, hatte zwei Kinder und 
hatte sich, nach längeren Aufenthalten in Indien, London und Ame­
rika, in Südengland niedergelassen.

“The Vampire” war ein typisches Gelegenheitsgedicht: Kipling 
schrieb es als Begleitstück zu dem gleichnamigen Gemälde seines 
Cousins Philip Burne-Jones (1861-1926),* 2 das dieser nach einer

Gedichten mit einem Vorwort versah. Dort gesteht er Kipling immerhin zu, gele­
gentlich “ great verse” zu schreiben. George Orwell setzt sich in seinem Essay über 
Kipling damit kritisch auseinander und schlägt statt dessen ein anderes O xym oron  
vor: “ One can, perhaps, place Kipling more satisfactorily than by juggling with the 
words Verse’ and ‘poetry’ if one describes him simply as a good bad poet” (226). -  
Zur kritischen Rezeption von Kiplings Gedichten generell vgl. Hungiville.

2 Nicht zu verwechseln mit seinem Vater (zugleich Kiplings Onkel) Sir Edward  
Burne-Jones, der es als Maler der “ präraffaelitischen Schule” zu größerem Ruhm  
brachte als sein Sohn.
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unglücklichen Liebesaffaire mit der berühmten Schauspielerin Mrs 
Patrick Campbell3 4 geschaffen hatte. Lassen wir einen von Kiplings 
Biographen den Fall schildern:

[Kipling] had written ‘The Vampire’ to help his feckless 
cousin Phil Burne-Jones, whose career had been pro­
ceeding in its usual fitful manner. Phil had long nurtured 
a passion for Beatrice Tanner, the beautiful Anglo-Ita- 
lian actress who, as Mrs. Patrick Campbell, had been 
taken up by the Souls [einer losen Gruppe kunstbeflis­
sener Aristokraten] after her successes in the London 
theatre. Phil plied her with jewellery, but she rejected 
him and took up with a fellow actor, Johnston Forbes- 
Robertson. In response, the jealous Phil painted a fren­
zied Gothic fantasy of a wasted youth, lying on a bed, 
straddled in suggestively sexual manner by a wild-eyed 
woman with sharp teeth and dark long hair, and entered 
it for the tenth summer show at the New Gallery [...]. 
Rudyard seems to have agreed to write his poem as a 
promotional gimmick, to ensure that his cousin’s paint­
ing was noticed. [...] To ensure the widest dissemination, 
it was published in the new Daily Mail, as well as in the 
Gallery catalogue. The painting itself disappeared from 
public view after the exhibition: it had served its purpose 
and Phil was not prepared to sell it. (Lycett, 295-96)*

3 Dieselbe Mrs. Campbell, der etwas später Bernard Shaw geistvolle Liebesbriefe 
schrieb. Der Briefwechsel mit “ Stella” (so ihr Vorname) wurde i960 sogar in ein 
erfolgreiches Bühnstück umgearbeitet {Dear Liar; von Jerome Kilty).

4 Der ‘ Skandal" scheint sich in engen Grenzen gehalten zu haben. “ O n ly those who 
knew them well commented on the fact that Phil Burne-Jones was making a fool of 
himself over Mrs. Patrick Cam pbell” , schreibt Carrington (252), und Lycett befin­
det: “ The whole affair smacked of some bizarre theatrical in-joke” (296). Auch Mrs. 
Campbells Biographin Margot Peters ist die Affaire nur eine halbe Seite wert. Darü­
ber, wie die so fragwürdig Porträtierte auf das Bild reagierte, scheint der Nachwelt 
nichts überliefert worden zu sein.
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Abb. i: Philip Burne-Jones, “ The Vampire”
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Von Kiplings früherem Biographen, Charles Carrington, erfahren 
wir genauer, wann das war: Das Gedicht wurde am 17. April 1897 
in der Daily Mail veröffentlicht, eine Woche vor der Eröffnung der 
Ausstellung am 24. April. Das Thema lag offenkundig in der Luft,

Abb. 2: Edvard Munch, “ Vampir”

denn gut vier Wochen später, am 26. Mai 1897, erschien Bram Sto­
kers Dracula. Weder Burne-Jones noch Kipling konnten also von 
Stokers Sensationsroman angeregt worden sein; schon eher denkbar 
ist, dass Burne-Jones Edvard Munchs Gemälde “Vampir” kannte, 
denn dieses entstand bereits 1893 und wurde ab 189 5 auch als Druck­
grafik verbreitet.5

5 Das Bild, das im Dezember 1893 auf einer Ausstellung in Berlin gezeigt wurde, trug 
zunächst den Titel Liebe und Schmerz. “ Der Bildtitel Vampir [ ...]  taucht erst 1894
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Das gehäufte Auftreten des Vampir-Motivs im fin de siede (erin­
nert sei auch an George MacDonalds 1895 veröffentlichten fantasti­
schen Roman Lilith, in dem das Vampir-Motiv zwar keine herausra­
gende, aber doch eine wichtige Rolle spielt), und das Aufsehen, das 
diese künstlerischen Manifestationen auslösten, sind ein Musterbei­
spiel für die Verzahnung von Kunst und Zeitgeist. Dass insbeson­
dere Stokers Dracula typisch spätviktorianische Obsessionen und 
Ängste -  vor der Frauenemanzipation (der gesellschaftlichen wie 
der sexuellen), der Aristokratie, der sozialen Revolution, der reverse 
colonization, der Degeneration, dem Unbewussten und Irrationalen, 
ja allen Abweichungen von der bürgerlichen Norm -  bediente, ist 
mittlerweile in der Forschung zu einem Gemeinplatz geworden, der 
keines Beleges mehr bedarf.

Zugleich sind diese Vampirdarstellungen kennzeichnend für das 
Ineinander von Fantastik und Realität in der Kunst. Während Sto­
kers Vampire (und deren Vorläufer, von Polidoris Lord Ruthven 
bis Le Fanus Carmilla), aus dem Volksglauben geboren, als litera­
risches Motiv eindeutig der Fantastik zuzuordnen sind, wirken die 
Damen auf den Bildern von Munch und Burne-Jones zwar rätsel­
haft-unheimlich, haben aber nichts Übernatürliches an sich. Erst 
recht gilt das für die Frau, von der in Kiplings Gedicht die Rede ist. 
Dort ist das (nur im Titel auftauchende) Wort ‘Vampire’ ganz offen­
sichtlich nur metaphorisch verwendet; die so Bezeichnete entpuppt 
sich somit als Exemplar eines noch weiter verbreiteten literarischen 
Frauentypus: als femme fatale.* 6

auf und geht auf Munchs Freund Stanislaw Przybyszewski zurück, der ein Anhän­
ger des Okkultismus und Satanismus war und das Gemälde daher entsprechend 
interpretierte” (Elsen-Schwedler 23) -  allerdings mit Munchs Billigung. -  Munch 
malte mehrere Versionen des Bildes und schuf daneben zwischen 1895 und 1902 
mehrere Druckgrafiken desselben Motivs.

6 In The Vampire in Nineteenth-Century English Literature beschäftigt sich Carol 
Senf ausführlich mit dem metaphorischen Gebrauch des Vampirs. In ihrem fünf­
ten Kapitel, “ M yth Becomes Metaphor in Realistic Fiction” , betrachtet sie u. a. Ber­
tha Rochester (in Jan e Eyre) sowie diverse Figuren in Dickens’ Bleak House und in 
George Eliots Middlemarch als ‘Vampire’ .
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Landläufig meint das Wort femme fatale eine verführerische 
Frau, die Männer anzieht und sich ihnen zugleich entzieht, durch 
ihre sexuelle Attraktion Macht über sie erlangt und sie letztend­
lich ins Unglück stürzt und wirtschaftlich, psychisch und/oder auch 
physisch zugrunde richtet. Zwar hält sich der Sprachgebrauch nicht 
immer an eine solch simple Definition,7 doch scheint in der For­
schung immerhin weitgehende Übereinstimmung zu bestehen, dass 
die femme fatale ein literarischer Typus ist, der einerseits in per­
sönlichen und historischen Erfahrungen gründet und andererseits 
Wunsch- und Angstfantasien (und zwar nicht nur männliche) ver­
körpert. Die lange Ahnenreihe von femmes fatales liest sich wie ein 
Who’s Who der Weltliteratur: sie enthält Namen wie Lilith, Salome, 
Judith, Helena, Medea, Circe, Penthesilea, Kleopatra, Undine, Lore- 
Ley, Manon Lescaut und Carmen (vgl. Blänsdorf und Daemmrich). 
Neben fantastischen Ausprägungen wie den diversen Vampirinnen, 
aber z. B. auch Keats’ geheimnisvoller Fee “ La Belle Dame Sans 
Merci” (ihrerseits eine Nachfahrin der Feenkönigin in der Volksbal­
lade “Thomas Rymer”) und späteren Ausprägungen stehen Frauen­
figuren in durchaus realistischen Romanen.8

Allgemein aber gilt das fin de siede als die Blütezeit der femme 
fatale, was offenbar mit der geistes- und kulturgeschichtlichen 
Konstellation dieser Periode zusammenhängt, einer Periode des 
Umbruchs, der Verunsicherung und der damit verbundenen Ängste. 
Meier sieht die Ursache für die Häufigkeit der femme fatale in der 
repressiven Sexualmoral der Zeit: “ Motiv der Stigmatisierung des 
Weibes ist die Angst affektgestörter Persönlichkeit vor dem Verlust 
der Selbstkontrolle” (Meier 1 59); Rebecca Stott stellt die Zusammen­
hänge ähnlich, aber differenzierter dar:

The femme fatale is another of the components of
this crisis-consciousness and she expresses a plethora of

7 “ Die fem m e fatale wäre nicht fem m e fatale, trüge sie nicht viele Namen und äußerte 
sie sich nicht in sich ständig wandelnden Erscheinungsformen” (Damblemont 82).

8 Hedgecock zählt z. B. auch Rose Dartle aus Dickens’ D avid  Copperfield und Becky 
Sharp aus Thackerays Vanity Fair zu den femmes fatales der viktorianischen Litera­
tur.
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anxieties at once, or rather she is a sign, a figure who 
crosses discourse boundaries, who is to be found at the 
intersection of Western racial, sexual and imperial anxie­
ties. The femme fatale emerges as a recurring figure in 
late nineteenth-century fiction alongside the emergence 
of degeneration discourses, invasion anxieties, and an 
increase in the classification of the abnormal and the 
pathological. (Stott 30)

Und diese Kunstgestalt faszinierte keineswegs nur die Konsumenten 
der Populärkultur. Oscar Wildes Drama Salomé wurde 1896 in Paris 
uraufgeführt; Frank Wedekinds Der Erdgeist, der erste Teil seines 
Doppeldramas um das kreatürlich-amoralische Mädchen Lulu, zwei 
Jahre später in Leipzig. Beide Dramen dienten wenig später berühm­
ten Komponisten als Libretto: Richard Strauss (1905) bzw. Alban 
Berg (1937). Und Heinrich Mann zeigte in seinem Roman Professor 
Unrat oder das Ende eines Tyrannen bereits 1905 den Zusammen­
hang zwischen ruinöser sexueller Hörigkeit und miefig-bürgerlich- 
repressiver Moral auf.

Sehen wir nun, wie Kipling mit dem Stoff umgeht. Was an dem 
Gedicht wohl als erstes auffällt, ist der reichliche Gebrauch von 
kehrreimartigen Wiederholungen bzw. Variationen von einzelnen 
Phrasen. Sie entfalten eine geradezu hypnotische Wirkung, doch 
im Grunde handelt es sich ganz einfach um ein verbreitetes, hier 
allerdings exzessiv verwendetes Stilmittel der Ballade. Dieser Lieb­
lingsgattung Kiplings ist “The Vampire” zuzuordnen; dass hier eine 
Geschichte weniger erzählt als minimalistisch angedeutet wird, ist 
gleichfalls typisch für die Ballade, eine Gattung, die nicht wenige 
Strukturmerkmale mit der Kurzgeschichte teilt.

Von der schwül-erotischen Atmosphäre, die dem Gemälde 
Burne-Jones’ (und dem Vampirmotiv an sich) anhaftet, ist in diesen 
Zeilen nichts zu spüren. Man könnte das Gedicht geradezu als 
‘Anti-Vampirgeschichte’ bezeichnen: das zentrale Wort ist nicht 
‘Vampir’ (es taucht nur im Titel auf), auch nicht Lust, Schmerz, Blut 
oder dergleichen, sondern Tool’. Die Rede ist von einem Mann, 
der einer femme fatale zum Opfer fällt, wobei er allerdings nur
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psychischen (und pekuniären) Schaden davonzutragen scheint (vgl. 
Z. 27); das Thema ist gründlich ent-erotisiert und ent-romantisiert. 
Die Narrheit des Mannes besteht darin, dass er seine Verehrung 
der Dame in einen Götzendienst verkehrt hat (vgl. Z. 1). Weshalb, 
wird nicht sinnfällig gemacht, denn die zur femme fatale gehörende 
erotische Ausstrahlung wird hier radikal geleugnet. Ihre Körper­
lichkeit reduziert der Erzähler abfällig auf bloße Materialität, und 
noch dazu von der schäbigsten Art: “ a rag and a bone and a hank of 
hair” , Z. 3).

Der Sprecher erzählt seine Geschichte ohne großes emotionales 
Engagement -  paradoxerweise gerade weil er sich selbst einbezieht. 
Der Kehrreim “ Even as you and I! ” , ebenso wie das “we” in den Zei­
len 4, 7, 10, 18, 19 und 21, machen das Gedicht nicht persönlicher, 
sondern verallgemeinern: der “ fool” ist kein Einzelfall, allen Män­
ner ergeht es so. Das riecht nach Offiziersmesse und Männerfreund­
schaft und transportiert eine Menge Zynismus. Dem unglücklich 
Verliebten wird ein schulterklopfender Trost Von Mann zu Mann’ 
zuteil: “ Sind wir nicht alle Narren, dass wir uns so umgarnen lassen, 
und ist es das wert?” Nicht ohne Selbstmitleid wird auf gezählt, was 
man (“ we”) an den Unwürdigen alles “verschwendet” : Arbeit (Z. 8, 
18), Güter (Z. 12), Ideale (Ehre, Glauben und Lebensziele, Z. 14,19).

Und die Frau? Auf den ersten Blick scheint es, dass sie exkul- 
piert wird: Sie handelt nicht aus Bosheit oder Berechnung, sondern 
nur ihrer Natur entsprechend. Auch das Triebhafte und Dämoni­
sche, das die Bilder Munchs und Burne-Jones5 auszeichnet, kommt 
im Gedicht mit keiner Silbe zum Ausdruck. Aber es ist ein Frei­
spruch zweiter Klasse, wegen verminderter Schuldfähigkeit. Wie ein 
straf unmündiges Kind weiß die Frau schlicht nicht, was sie tut; sie 
ist unfähig zu verstehen, weshalb der Mann sich für sie aufopfert.

Der Mann ist ein triebgesteuerter Narr, die Frau ein geistlo­
ses Naturgeschöpf, ihre Beziehung ein einziges tragisches Missver­
ständnis: Ist das die Botschaft, die uns Kipling verkünden will? Seine 
Ballade erzählt zwar einen Einzelfall, aber da sie zugleich in der 
geschilderten Weise verallgemeinert, muss man wohl zugeben, dass 
das Gedicht eine solche Einstellung transportiert. Doch gerade bei 
Kipling, der gerne Rollen ausprobiert und Meinungen zuspitzt, darf
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man den Sprecher in einem Gedicht nicht vorschnell mit dem Autor 
gleichsetzen.9 Das gilt selbst dann, wenn man in Betracht zieht, dass 
auch Kiplings früher, autobiographisch getönter Künstlerroman The 
Light That Failed (1890) eine ähnliche Haltung propagiert. Auch 
dort ist dem Protagonisten eine Frau gegenübergestellt, die ihn unge­
wollt an der Erfüllung seiner künstlerischen Mission hindert und 
von der er, obwohl sie “ a little grey mouse” (Light j i )  ohne eroti­
sche Ausstrahlung ist, nicht loskommt. Kipling hat in seinen Werken 
auch ganz andere Frauenfiguren geschaffen, worauf einzugehen hier 
freilich zu weit führen würde.10 11

Interessanter in unserem Kontext ist, dass Kiplings in der Tat 
eher mittelmäßiges Gedicht, das der Autor selbst nicht allzu ernst 
nahm (Carrington 251), einen ungeahnte Widerhall fand: offenbar 
hatte er einen Nerv der Zeit getroffen. Vor allem in den USA, wo 
Kiplings Gedicht keinem Copyright unterlag, wurde es vielfach 
nachgedruckt, teilweise separat und mit einer Abbildung von Burne- 
Jones’ Gemälde versehen.11 Der amerikanische Autor Porter Emer­
son Browne (1879-1934) ließ sich von dem Stoff des Gedichts zu 
einem Bühnenstück mit dem (Kiplings Anfangszeile zitierenden) 
Titel A Fool There Was inspirieren, das 1909 den Broadway eroberte. 
Der Bühnenerfolg wiederum veranlasste den Produzenten William 
Fox, die Rechte zu kaufen und eine Stummfilmversion zu produzie­
ren, die von dem Regisseur Frank Powell 1915 realisiert wurde.

Der “ Fool” des Films ist John Schuyler, ein reicher und angese­
hener Anwalt und zugleich braver Familienvater. Er wird von der 
amerikanischen Regierung in einer wichtigen Mission nach Europa 
geschickt. Während der Überfahrt lernt er eine junge Dame kennen 
(in den Untertiteln wird sie stets nur “The Vampire” genannt), die 
ihn umgarnt und sich hörig macht (wie, wird nicht so recht deut­

9 Darauf weist auch Carrington hin: “ It was an occasional piece, [...]  and critics who 
tried to read into it Rudyards philosophy of sex failed to recognize his faculty for 
putting himself into the skin of a ficticious character” (2 5 1-2 ).

10 Vgl. hierzu meinen Aufsatz “ The Female of the Species” .
11 Stewarts Rudyard Kipling: A  Bibliographical Catalogue verzeichnet 6 legale N ach ­

drucke und weitere 13 Eintragungen unter der Rubrik “ Unauthorized Editions” .
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lieh - 19 15  ließen die Filme der Phantasie der Zuschauer noch aller­
hand Spielraum). “ Schuyler verfällt dem Vampir mit Haut und Haa­
ren und verliert nach und nach alles, Frau, Familie, Freunde, schließ­
lich sein Ansehen, seine Würde und ganz am Ende seine körperliche 
wie geistige Gesundheit. Als gänzlich ruiniertes Drogen- und Alko­
holwrack stirbt er geistig umnebelt zu Füßen der gefährlichen düs­
teren Schönheit, die vergnügt Rosenblätter über den Leichnam ver­
streut” (Pistol/Hänsch).12

Im Vorspann und in Zwischentiteln zitiert der Film immer wie­
der Teile von Kiplings Ballade; doch mit der Aussage des Gedichts 
geht er recht unbekümmert um. Die “Vampirin” ist keineswegs ein 
Wesen “ [who] never could understand” . Sie hat schon mehrere Män­
ner zugrunde gerichtet -  der letzte erschießt sich im ersten Viertel 
des Films und wird an dem leicht konsternierten Schuyler vorbei von 
Bord getragen - ,  was ihr Gewissen nicht im Geringsten belastet und 
erst recht nicht davon abhält, sich kurz danach, und ganz gezielt, an 
ihr nächstes Opfer heranzumachen.13

“ As overwrought and overacted as it appears today, this melo­
drama took America by storm in 1915 ” berichtet Janiss Garza.14 Der 
Film war nicht nur ein Kassenerfolg; er machte auch die Hauptdar­
stellerin Theda Bara (bürgerlicher Name: Theodosia Goodman) zum 
Weltstar. “ In consequence she became the cinemas first and arche- * 1

12 Der Film ist im Internet in der Reihe “ Google videos” in voller Länge (aber mäßiger 
Qualität) kostenlos abruf- und downloadbar (s. Literaturverzeichnis).

13 Browne verfertigte offenbar auch eine Romanversion des Stoffes; diese ist im 
“ Project Gutenberg” online zugänglich (leider ohne vollständige bibliographische 
Quellenangaben). Die folgende Beschreibung der Vampir-Dame kann als kenn­
zeichnend für den Kolportagestil des Machwerks angesehen werden und umreißt 
zugleich das Musterbild des H ollywood-Vam ps: “ Com ing down the deck was a 
woman, a woman darkly beautiful, tall, lithe, sinuous. Great masses of dead black 
hair were coiled about her head. H er cheeks were white; her lips very red. Eyes 
heavy lidded looked out in cold, inscrutable hauteur upon the confusion about her. 
She wore a gown that clung to her perfectly-modelled figure -  that seemed almost 
a part of her being. She carried, in her left arm, a great cluster of crimson roses” 
(Browne, Ch. 14).

H N icht aber Großbritannien: “ [I]t was banned by the British Board of Film Censors 
in June 19 16  and has never been seen in Britain” (Lycett 480).
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typai Vamp’ and introduced that word, as noun and verb, into the 
language” , schreibt French.15

Seine Unschuld hat Kiplings "Vampir” also zusammen mit sei­
ner Endsilbe alsbald verloren und in der langen Kette von Vamps, die 
in der Folge die Leinwände der Welt bevölkerten, wohl auch selten 
wiedergefunden. Wer glaubt schon Marlene Dietrichs Unschulds­
beteuerung, wenn sie 1930 als "Lola Lola” in Josef von Sternbergs 
Der blaue Engel (der berühmten Verfilmung von Heinrich Manns 
Professor Unrat) singt: "Männer umschwirr’n mich wie Motten das 
Licht. / Und wenn sie verbrennen, ja dafür kann ich nicht” ?16 Ande­
rerseits: Was könnte ein Vamp schon ausrichten, gäbe es nicht ein 
unerschöpfliches Reservoir an Fools?
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